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Mißverständnisse, die sich um Fächerbezeichnungen ranken, 
sind im Zusammenhang mit "kleinen", der Öffentlichkeit 
weniger bekannten, geistes- und sozialwissenschaftlichen 
Disziplinen häufig anzutreffen. Der Begriff Iranistik ist ein 
Paradebeispiel dafür: Es ist nicht schwer, einige Iranisten 
zusammenzubringen, von denen jeder dem Namen seiner 
Disziplin einen jeweils anders definierten Inhalt zuschreibt. 
Eine tolerante, offene Auffassung von Iranistik hat sich 
schon vor Jahren in den Vereinigten Staaten von Amerika 
durchgesetzt. Anderswo bezeichnete "Iranistik" bis in die 
jüngste Vergangenheit gemäß einer auf das 19. Jahrhundert 
zurückgehenden Tradition überwiegend die linguistische oder 
philologische Beschäftigung mit historischen und rezenten 
"iranischen Sprachen" . Bei der Gründung der europäischen 
Iranistenvereinigung, der Societas Iranologica Europaea, 
wurde 1983 in Rom die Übereinkunft getroffen, künftig 
unter "Iranistik" alle sprach-, kultur- und sozialwissen-
schaftlichen sowie historischen Forschungen zusammen-
zufassen, die das Verbreitungsgebiet von Sprachen, die zur 
iranischen Sprachverwandtschaft zu rechnen sind, und die 
damit verbundenen Kulturen und Zivilisationen betreffen. 
Die Beschäftigung mit Geschichte und Gegenwart des 
Landes Iran in seinen heutigen Grenzen ist mithin nur einer 
von vielen Bestandteilen der Iranistik; gleiches gilt für die 
Erforschung antiker, ausgestorbener iranischer Sprachen und 
auch für Geschichte und Gegenwart iranischer Kulturen von 
Anatolien und Mesopotamien über das Iranische Hochland 
nach Afghanistan bis in das sowjetische und chinesische 
Zentralasien, ja bis nach Indien hinein. Da homogene 
iranisch geprägte Sprachgebiete zeitlich und räumlich nur 
selten anzutreffen waren und sind, ist die kulturwissen-
schaftliche Iranistik überdies darauf angewiesen, auch mit 
komplementären, nicht-iranischen Philologien zusammen-
zuarbeiten. Die Präsentation von Entwicklung und Leistun-
gen der deutschsprachigen Iranforschung wird also in 
ständiger Grenzüberschreitung erfolgen. Ich werde in diesem 
Beitrag wissenschaftliche Persönlichkeiten und Forschungs-
richtungen als "iranistisch" vorstellen, deren eingetragene 
Fachbezeichungen unter Umständen anders lauten mögen. 

Diesem offenen, heute weithin akzeptierten Verständnis von 
Iranistik ist die Konzeption für den Bamberger Lehrstuhl für 
"Iranistik: Sprache, Geschichte und Kultur" verbunden. 
Iranistik war in Bamberg von Anbeginn aktualitäts- und 
anwendungsbezogen geplant worden. Unsere Perspektive ist 
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vor allem auf Fragen der islamisch-iranischen Kulturentwick-
lung und Geschichte ausgerichtet - ein Blickwinkel, den wir 
mit vielen Zentren iranistischer Forschung gemeinsam 
haben. Die Entfaltung islamisch und iranisch geprägter 
Zivilisationen vom Mittelalter bis in unsere Tage ist ein 
fruchtbares Feld, das im Laufe der Zeit von vielen deutsch-
sprachigen Gelehrten unterschiedlicher Fächerzugehörigkeit 
fleißig bearbeitet worden ist. Aus ihren Leistungen ergibt 
sich ein Spektrum der Studien über iranisch-islamische 
Themen (Sprache, Geschichte, Gesellschaft, Kultur, Kunst, 
Politik, Wirtschaft) in den im Titel genannten Ländern. 

1. Iranische Philologie und Sprachwissenschaft 

Das einzige Universitätsfach, das den Namen "Iran" in 
seiner deutschen Fachbezeichnung führt, ist die Disziplin 
"Iranistik". Nach seiner Entstehung im 19. Jahrhundert 
galten ausschließlich die Sprachen und Dialekte, die zur 
iranischen Sprachfamilie gehören, als ihr Gegenstand. 

An ihrem Anfang stand in Deutschland die Entzifferung der 
altpersischen Keilschrift anhand der achämenidischen 
Inschriften von Behistun (unweit der westpersischen Stadt 
Kermänschäh, heute offiziell Bächtarän) durch den klassi-
schen Philologen Georg Friedrich GROTEFEND aus Göttingen 
im frühen 19. Jahrhundert. Die Iranistik galt als eine 
Schwesterdisziplin der Indologie. Ferner war und ist die 
Iranistik mit dem Fach "Indogermanistik und Vergleichende 
Sprachwissenschaften" eng verbunden. 

Von der Frage nach der historischen und sprachlichen 
Herkunft europäischer (in Deutschland vor allem germani-
scher) Völker ausgehend, wurde im 19. Jahrhundert dem 
Studium der indogermanischen Sprachverwandtschaft große 
Bedeutung zugemessen. In dem Bemühen, aus dieser Sprach-
gemeinschaft auch eine "Indogermanische Völkergemein-
schaft'' zu rekonstruieren und in den frühen indo-iranischen 
Wandervölkern, den Ariern, das indogermanische Urvolk zu 
erkennen, wird ein im 19. Jahrhundert weitverbreitetes 
Interesse sichtbar, im Sinne des Historismus nationalisti-
schem Denken ein argumentatives, prähistorisches Fun-
dament zu geben. 

Dieses Interesse schuf ein günstiges Klima für das Aufblühen 
der Iranischen Philologie in Deutschland. Ein Beispiel: 
Friedrich RüCKERT, Professor für Orientalistik, mußte in den 
40er Jahren des 19. Jahrhunderts an der Berliner Universität 
seine Vorlesung über Geschichte der persischen Literatur 
wegen stürmischen Andrangs in das Auditorium Maximum 
verlegen! 

Die zunächst antiquarische, philologische Ausrichtung des 
Faches führte dazu, daß sich damalige Iranisten kaum an 
aktuelle Problemstellungen ihrer Zeit gebunden fühlten. 
Selbst wenn ihre Forschungsthemen rezente Sprachen und 
Dialekte sein mochten, wurden diese meistens auf einer 
Ebene mit dem Altpersischen, dem Avestischen oder mittel-
iranischen Sprachen behandelt. Heute ist diese Einstellung 
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überwunden. Die Nähe philologisch-iranistischer Forschung 
zur Indogermanistik hat sich aber bis heute erhalten. Viele 
Spezialisten für iranische Sprachwissenschaft in Deutschland, 
Österreich und in der Schweiz arbeiten nicht an Universitäts-
instituten oder -seminaren für "Iranistik", sondern an solchen 
für "Indogermanistik", und sind nichtsdestoweniger inhaltlich 
"echte" Iranisten (z.B. Manfred MAYRHOFER in Wien, Karl 
HOFFMANN und Johanna NARTEN in Erlangen, Helmut HUM-
BACH in Mainz, Bemfried SCHLERATH in West-Berlin, 
Rüdiger SCHMITT in Saarbrücken). 

Auch in der DDR lebte die Tradition der sprachwissen-
schaftlichen Iranistik weiter. Viele ihrer Vertreter waren 
Schüler des Iranisten Heinrich JUNKER oder sind auf ihn 
zurückzuführen. Das Fach ist heute an der Berliner Hum-
boldt-Universität etabliert und wird dort von Manfred 
LORENZ vertreten. Hierselbst ist auch der Schriftsteller und 
Literaturkenner Bozorg ALAVI tätig gewesen. 

Die philologischen Forschungen der Iranisten an der Hum-
boldt-Universität sind allerdings deutlich gegenwarts- und 
praxisorientiert. Fragen der Lexikographie (Heinrich JUNKER 
und Bozorg ALAVI: Persisch-Deutsches Wörterbuch) und der 
Sprachlehre (B. ALAVI und M. LORENZ: Lehrbuch des Persi-
schen; M. LORENZ: Lehrbuch des Paschtu) stehen im Vor-
dergrund, ferner die Beschäftigung mit persischer Literatur, 
aus der viele literarische Übersetzungen ins Deutsche ent-
standen sind. Besonders hervorzuheben ist Bozorg ALA VIs 
"Geschichte und Entwicklung der modernen persischen Lite-
ratur", auch noch nach zweieinhalb Jahrzehnten weltweit die 
kompakteste und dichteste Darstellung der modernen per-
sischen Literatur. Dazu kommen philologische Forschungen 
über neuiranische Sprachen der Sowjetunion (Ossetisch und 
Tadschikisch):__ Diese Anwendungs-Orientierung geht mit 
durchaus klassischen Traditionen der Iranistik in der Aus-
bildung einher, die für mehrere iranistische Absolventen der 
Humboldt-Universität durch zeitweiliges Studium bei sowje-
tischen, vor allem Leningrader Orientalisten unterstützt 
wurde. Das gilt auch für jüngere Wissenschaftler, etwa den 
"klassischen" Iranisten M. WEINREICH und den philolo-
gischen Afghanistan-Spezialisten E. BAUER. Ein weiteres 
Zentrum der Iranischen Philologie im traditionellen Sinne ist 
die entsprechende Abteilung an der Akademie der Wissen-
schaften in Ost-Berlin, vertreten durch Werner SUNDER-
MANN. Im Zentrum der dortigen Forschungen steht die Ar-
beit an iranischsprachigen Teilen der "Turfan-Texte" aus der 
Sammlung der Deutschen Turfan-Expedition nach Zentral-
asien aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg. 

Im Westen Deutschlands gibt es heute namentlich vier 
Universitätsinstitute (Seminare, Lehrstühle) für Iranistik: in 
Hamburg, Göttingen, an der Freien Universität Berlin und, 
seit 1989, in Bamberg. Bei den ersten drei handelt es sich 
eher um iranistische Traditionslehrstühle bzw. -institute. Die 
Iranistik im philologischen Sinne vertreten Ronald EMME-
RICK (Hamburg; Arbeitsschwerpunkte: Mitteliranistik, vor 
allem das Sa:kische vom Territorium des heutigen Xinjiang 
in China; neuiranische Sprachen, insbesondere nicht-persi-
sche Sprachen und Dialekte), David Neil MACKENZIE 

(Göttingen; mittel- und neuiranische Sprachen, darunter 
Kurdisch und Paschtu), ferner Günter GOBRECHT und Maria 
MACUCH (Berlin; Alt- und Mittel-Iranistik; auch hier 
existiert ein kurdischer Schwerpunkt). Die Bamberger 
Iranistik versteht sich im Vergleich mit diesen Einrichtungen 
als a:ktualitäts- und praxisgebunden und weist neben der 
Sprachausbildung eine deutliche kulturgeschichtliche Kom-
ponente auf. Eine aktuelle, kulturhistorische Komponente ist 
aber auch in Göttingen (Gottfried HERRMANN) vertreten. Die 
1990 in Bamberg etablierte orientalistische Computer-
linguistik (Jost GIPPERT) ist um einen weiteren Ausbau des 
Computereinsatzes im Bereich der iranistischen Forschung 
bemüht, wie er seit geraumer Zeit vor allem von R. EMME-
RICK in der Orientalistik propagiert wird. 

Von den 20er Jahren unseres Jahrhunderts an haben 
Erweiterungen im Verständnis des Faches Iranistik statt-
gefunden, durch die der Primat der Philologie reduziert 
wurde. In Deutschland sind mit diesem Prozeß Namen wie 
Hans Heinrich SCHAEDER, Wolfgang LENTZ und Walther 
HINZ verbunden. Auf sie wird noch zurückzukommen sein. 

II. Iranische Studien im Rahmen des Faches "Islamwis-
senschaft" und die Fächergruppe "Orientalistik" 

An den deutschsprachigen Universitätsinstituten (und auch in 
anderen Ländern) war es während des 19. Jahrhunderts 
allgemein üblich geworden, die Philologien Asiens und 
Afrikas als "Orientalistik", ihre Vertreter als "Orientalisten" 
zusammenzufassen. Allmählich wurden die orientalistischen 
Fächer präziser definiert, wodurch sich gemeinsam mit der 
Iranistik auch Ostasiatische, Indische, Türkische, Semitische, 
Arabische etc. Philologien als selbständige Studienfächer 
unter Bezeichnungen wie Indologie, Turkologie etc. eta-
blierten. Als kolloquialer Überbegriff blieb die Bezeichnung 
"Orientalistik" weiter bestehen. Im deutschen Sprachraum ist 
damit die philologische und kulturwissenschaftliche For-
schung über nicht-europäische Sprachgebiete, vor allem 
Asien und Nordafrika, gemeint, einschließlich Süd- und 
Ostasiens. In anderen Ländern, vor allem in den USA und 
zum Teil auch in Frankreich, ist dieser Terminus in den 
letzten zwanzig Jahren als - im westlichen Sinn - ethnozen-
trisch kritisiert und aufgegeben worden. 

Ein Fach, das schon im 19. Jahrhundert zur Orientalistik 
gezählt wurde, war die Islamwissenschaft. Sie kombinierte 
den philologischen Umgang mit Arabisch, Persisch und 
Türkisch mit religionswissenschaftlichen Fragen des Islams 
sowie Geschichts- und Literaturwissenschaft des islamischen 
Nahen und Mittleren Ostens. Im Laufe des 20. Jahrhunderts 
wurde das methodische Tableau der Islamwissenschaft durch 
Politik und Modeme Geschichte sowie Kultur- und Sozial-
anthropologie erweitert. An den einzelnen Universitäts-
instituten entstanden schließlich unterschiedliche Richtungen 
und Auffassungen von Islamwissenschaft. In Deutschland hat 
die Islamwissenschaft immer eine "arabozentrische" Note 
gehabt. Im Gegensatz dazu standen orientalistische Tenden-
zen in Österreich. Die jahrhundertelangen Auseinander-



setzungen der Habsburger mit dem Osmanischen Reich 
veranlaßten österreichische Pendants zu den deutschen 
islamwissenschaftlich arbeitenden Orientalisten im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert, ihren philologischen und themati-
schen Schwerpunkt eher im (osmanischen) Türkischen als im 
Arabischen zu suchen. Als wichtige Kultursprache des 
Osmanischen Reiches entdeckten sie daher auch das Persi-
sche. Persönlichkeiten wie Joseph VON HAMMER-PuRGSTALL 
begründeten dieserart Wissenschaftstraditionen, die in der 
Folge auch nach Deutschland ausstrahlten. Diese Traditionen 
sind durch gesteigertes Interesse an Mittelalterlicher und 
Neuer Geschichte sowie an Literaturen des Islamischen 
Vorderen Orients gekennzeichnet, vor allem mit türkischem, 
dann und wann auch mit persischem Schwerpunkt. Das 
Arabische blieb natürlich unverzichtbar. Die Religion des 
Islams galt dieser Richtung als realienkundlich wichtig, nicht 
so sehr als eigentlicher Forschungsgegenstand. 

Iranische Geschichte und Literatur aus islamischer Zeit sind 
bis heute als Forschungsgegenstände - ähnlich wie ihre 
arabischen und türkischen Gegenstücke - in der Obhut von 
Orientalisten geblieben. Das hat Vor- und Nachteile: 
unbestritten verfügen Orientalisten über die erforderlichen 
Sprach- und Textkenntnisse. Nachteilig ist, daß sie besonders 
in früheren Jahrzehnten theoretische und methodische 
Entwicklungen und Problemstellungen allgemeiner Fächer 
(z.B. Geschichtswissenschaft, vergleichende Literaturwis-
senschaft etc.) oft nur verspätet und unzureichend rezipier-
ten. Überdies hat bei ihnen allzu hartnäckig die Haltung 
überlebt, Geschichte und Kultur des Orients als eine Einheit 
sui generis, von westlicher Geschichte und Kultur strukturell 
unterschieden, verstehen zu wollen. Umgekehrt waren sol-
cherart interessierte Islamwissenschaftler bzw. Orientalisten 
bis in die jüngste Zeit fast die einzigen Wissenschaftler in 
der westlichen Welt, die in der Lage waren, Geschichte oder 
Literaturen islamisch geprägter Völker zu studieren, da all-
gemeine wissenschaftliche Disziplinen solche Themen bisher 
kaum berücksichtigt haben. Die Bamberger Iranistik hat sich 
die Integration von iranistisch-philologischen Traditionen und 
denjenigen von Islamwissenschaftlern, die ihre Schwerpunkte 
in iranischen Themen haben, zur Aufgabe gestellt. 

In der DDR waren die Verhältnisse klarer: Iranische Litera-
turen waren dort eindeutig Themen für Iranisten, für irani-
sche Geschichte sollten hierfür spezialisierte Allgemein-
Historiker zuständig sein. Hier ist zu bemerken, daß viele 
auf westastasiatische Themen konzentrierte Historiker aus 
der vormaligen DDR überwiegend zeit- und gegenwarts-
geschichtlich arbeiten, in manchen Fällen also eher mit 
unseren Politologen zu vergleichen sein mögen. 

Die Tendenz zur Verschmelzung von Vertretern der irani-
schen Philologie und Islamwissenschaftlern zu arealen 
Kulturwissenschaftlern hat andere Fächer, in denen ebenfalls 
iranische Themen bearbeitet werden, bis jetzt nicht oder nur 
kaum erfaßt. Iran-Forscher in Disziplinen wie Geographie, 
Politik und Sozialwissenschaften, Ethnologie, Archäologie 
und Kunstgeschichte definieren sich eher im Rahmen dieser 
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Fächer als über die "scholarly community" der Iranisten. 
Durch diese Rollenverteilung finden wir in diesen Fächern 
einstweilen nur sehr wenige Forscher, deren sprachliche 
Fähigkeiten aus der Sicht der Iranisten mit denen der Islam-
wissenschaftler verglichen werden könnten. Die Annäherung 
von Vertretern solcher Fächer an die Iranistik zu fördern, 
also einen engen disziplinären Verbund der Iran-Forscher zu 
schaffen, ist erklärtes Ziel der Bamberger Iranisten. 

Viele Islamwissenschaftler, die zur Iran-Forschung bei-
getragen haben, waren verständlicherweise nicht ausschließ-
lich auf iranische Probleme fixiert. Das birgt durchaus 
Vorteile in sich, hat aber in der Praxis langfristig zu einer 
Stärkung arabischer Themen auf Kosten iranischer in der 
deutschen Islamwissenschaft geführt. Die Zusammenfassung 
islamischer und gegenwartsbezogener Iranstudien im Rahmen 
der Iranistik muß demnach weiter betrieben werden. Dazu 
ein Vergleich: Die wissenschaftliche Beschäftigung mit Spra-
che, Geschichte und Kultur des Osmanischen Reiches und 
der Türkei hat sich in den deutschsprachigen Ländern längst 
zu einer eigenständigen Disziplin im Rahmen der Turkologie 
entwickelt, die aus der seinerzeitigen Kooperation von 
Turkologen und einschlägig interessierten Islamwissen-
schaftlern ("Osmanistik") hervorgegangen ist. Eine ähnliche 
Entwicklung ist für iranische Verhältnisse anzustreben. 

Bisher werden jedenfalls Sprachen, Geschichte und Kultur 
der islamisch-iranischen Region im Rahmen der Iranistik 
oder der Islamwissenschaft noch allzuoft nur marginal und 
fakultativ betrieben. Das führte beispielsweise nach der Isla-
mischen Revolution in Iran in den 80er Jahren dazu, daß 
angesichts der dadurch entstandenen Kontaktschwierigkeiten 
mit Iran viele früher an dieser Region interessierte Islam-
wissenschaftler mit leichter Hand auf arabische Themen 
auswichen und Iranisten von aktuellen Themen zu antiquari-
schen Problemen übergingen. Das Modell der Bamberger 
Iranistik soll derartigen extern bedingten "Konjunktur-
stürzen" entgegenwirken: Zum einen ist hier die Iranistik mit 
einem aktuellen und praxisbezogenen Schwerpunkt als Fach 
etabliert, zum anderen ist sie mit anderen islamwissenschaft-
lich strukturierten Fächern organisatorisch eng verbunden. 

III. Sprachen, Geschichte und Kultur der islamisch-
iranischen Region als Forschungsgegenstand von Iranisten 
und Islamwissenschaftlern 

Seit den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts gab und 
gibt es starke Anstrengungen, iranische Sprachen, Geschichte 
und Kultur zu einem eigenen, gemeinsamen Konzentrations-
punkt islamwissenschaftlicher und iranistischer Forschung zu 
machen und auch andere, methodenintensive Disziplinen an 
die Iranforschung heranzuführen. Auf der Seite der Iranistik 
sind hier drei Wissenschaftler zu nennen: Hans Heinrich 
SCHAEDER, Wolfgang LENTZ und Walther HINZ. SCHAEDER 
war vor dem Zweiten Weltkrieg Professor in Berlin und 
danach in Göttingen, HINZ war Professor für Iranistik in 
Göttingen (bis in die 70er Jahre), und LENTZ hatte viele 
Jahre lang eine gleiche Stelle an der Universität Hamburg 
inne. 
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Allen dreien erschien zum Teil schon vor Anfang der 30er 
Jahre die traditionelle Beschränkung des Faches "Iranistik" 
auf reine Philologie zu eng. SCHAEDER, der auch ein 
Schüler des Islamwissenschaftlers C. H. BECKER war, 
weitete seine Forschungsinteressen auf universalhistorische 
und komparatistisch-kulturgeschichtliche Fragestellungen aus 
und suchte unter anderem nach iranischen Komponenten in 
der Entwicklung der Menschheitskultur. Wolfgang LENTZ 
bemühte sich um die Bereicherung der Iranischen Philologie 
durch sozialwissenschaftliche und kulturwissenschaftliche 
Methoden und Problemstellungen. Die aktuellen sozio-
kulturellen Existenzbedingungen iranischer Völker waren für 
ihn das eigentliche Thema der Iranistik. Die iranische 
Philologie erschien ihm nicht länger als Selbstzweck, 
sondern eher als Handwerkszeug. 

Mit seinem Buch "Irans Aufstieg zum Nationalstaat im 15. 
Jahrhundert" (1936) griff Walther HINZ zum ersten Mal in 
Deutschland eine Forschungsrichtung auf, die schon früher 
in einem anderen Land entstanden war - in Rußland. Die 
Entfaltung der auf Iran bezogenen historischen Wissenschaft 
im zaristischen Rußland als besondere, orientalistische 
Disziplin hing mit kolonialpolitischen Interessen des Zaren-
reiches in Zentralasien und Iran zusammen, nahm aber auch 
besondere Charakterzüge der vorrevolutionären russischen 
Geschichtswissenschaft an, die auf manche russische Orienta-
listen einige Faszination ausübte. Mit Gelehrten wie CHANY-
KOV, DORN, aber vor allem Vladimir BARTOL'D (Wilhelm 
BARTHOLD) war in der russischen Orientalistik eine richtig-
gehende Schule der historischen Erforschung Irans und 
Zentralasiens entstanden, die durch Vladimir MINORSKY in 
den 20er Jahren nach Frankreich und danach in den anglo-
phonen Raum verpflanzt wurde. Walther HINZ übernahm 
diese Tradition und begründete die historische Erforschung 
des mittelalterlichen und neuzeitlichen Irans in Deutschland. 
Gemeinsam mit dem Iranisten HINZ waren seit den 30er 
Jahren zwei deutsche Islamwissenschaftler tätig, seine 
Schüler Hans Robert ROEMER und Bertold SPULER. ROEMER 
war später Professor für Islamwissenschaft an der Universität 
Freiburg, SPULER übte die gleiche Funktion an der Univer-
sität Hamburg aus. Die speziell iranischen Forschungsinter-
essen SPULERS bezogen sich hauptsächlich auf die Periode 
des frühen Islams bis zum Ende der Mongolen-Epoche, 
ROEMER ist - ähnlich wie HINZ - eher für die nach-mongoli-
sche Zeit (Timuriden, Turkmenen, Safawiden) bis zum 
Eintritt Irans in die Neuzeit spezialisiert. 

Durch ihre Tätigkeit wurde die vor- und frühmoderne 
iranische Geschichte ein anerkannter Forschungsgegenstand 
an deutschen Universitäten, der nach dem Zweiten Weltkrieg 
von einer beachtlichen Zahl ihrer Schüler fortgeführt wurde. 
Allen dreien ging es aber nicht darum, das Studium der 
islamischen Periode der iranischen Geschichte in einer 
speziellen Disziplin - der schon erwähnten Osmanistik 
vergleichbar - zu beheimaten. Während HINZ darauf beharr-
te, seine historische Sichtweise als eine nicht näher zu 
bezeichnende Erweiterung der Iranistik zu definieren, 
verstanden SPULER und ROEMER das gleiche Forschungs-

thema als eine Angelegenheit des Faches Islamwissenschaft. 
Eine ausschließliche Konzentration auf ihr gemeinsames 
Thema blieb bei allen dreien aus. HINZ interessierte sich 
nach 1960 zunehmend für die Kulturgeschichte sowie die 
Sprachen der Achämeniden und des antiken Elams. ROEMER 
trat neben seinen Arbeiten über iranische Geschichte auch 
mit Studien zum spätmittelalterlichen Ägypten hervor. 
SPULER verband mit seinen iranischen Interessen ausgeprägte 
Affinitäten zu islamischer Religionsgeschichte und zur 
Turkologie. Er und ROEMER legten stets Wert darauf, in 
Forschung und Lehre das gesamte Fach der Islamwissen-
schaft zu vermitteln. Dem Vorteil ihrer eigenen Vielseitig-
keit, zu der sie auch konsequent ihre Schüler erzogen, stand 
der Nachteil gegenüber, daß ihre "Schule", die ja inzwischen 
seit einem halben Jahrhundert erfolgreich besteht, lange Zeit 
nicht definitiv institutionalisiert werden konnte. Das kam bei 
der Wahl ihrer akademischen Nachfolger zum Ausdruck: 
Der Nachfolger von HINZ in Göttingen ist ein erstklassiger, 
philologischer Iranist mit engen Bindungen an die klassische 
Iranistik, auf SPULER und ROEMER folgten ausgezeichnete 
Vertreter des Faches Islamwissenschaft von höchstem 
Ansehen - Sprache, Geschichte und Kultur des islamischen 
Irans wird aber von keinem der drei Nachfolger als aus-
drücklicher Schwerpunkt vertreten. 

Gegenwärtig gibt es nur vier deutsche Universitäten, an 
denen die Erforschung von Geschichte, Kultur und Gesell-
schaft Irans in islamischer Zeit bis zur Gegenwart einiger-
maßen institutionalisiert ist: in Tübingen (Fach Irankunde, 
vertreten durch Heinz GAUBE), an der Berliner Humboldt-
Universität (Iranistik, vertreten durch Manfred LORENZ), an 
der Freien Universität Berlin, wo mit der Ausschreibung 
einer Professur für Neuiranische Geschichte und Kulturwis-
senschaft in Kürze zu rechnen ist, und in Bamberg (Lehr-
stuhl für Iranistik: Sprache, Geschichte und Kultur). Darüber 
hinaus existieren Prüfungsordnungen für Neu-Iranistik an 
den Universitäten Göttingen und Hamburg, und im Rahmen 
der Freiburger Islamwissenschaft können persische Themen 
zu Studienschwerpunkten erhoben werden. 

IV. Die "historische Schule" von Walther Hinz, Hans 
Robert Roemer und Bertold Spuler 

Etwa seit 1950 sind viele Wissenschaftler ausgebildet 
worden, die in der Tradition dieser drei Gelehrten stehen. 
Hier soll ausschließlich auf diejenigen ihrer Schüler einge-
gangen werden, die sich der oben beschriebenen historischen 
Ausrichtung verbunden fühlten oder heute noch fühlen, 
ferner auch auf solche Wissenschaftler, die stark unter ihrem 
Einfluß stehen. Viele der zu Nennenden mögen sich in-
zwischen auch anderen Gebieten zugewandt haben. 

Ereignisgeschichtliche Forschungen sind bis heute ein 
zentrales Thema, besteht doch dafür in der historischen 
Forschung über Iran, Afghanistan und Mittelasien immer 
noch ein großer Nachholbedarf! Neben HINZ' schon genann-
ter Arbeit über die Vorgeschichte der Machtergreifung der 
Safawiden sind hier SPULERS Monographien "Iran in früh-



islamischer Zeit" und "Die Mongolen in Iran" sowie 
ROEMERs erstmalige Darstellung der Geschichte Irans vom 
14. bis zum 18. Jahrhundert im sechsten Band der Cam-
bridge History oflran zu nennen (deutsche Fassung: Persien 
auf dem Weg zur Neuzeit, Beirut 1989). Einen besonderen 
Aspekt dieser Schule bildet die institutions- und verwaltungs-
geschichtliche Tradition. Analog zu MINORSKYs Edition des 
Ta4kirat al-mulak, eines Verwaltungshandbuches, veröffent-
lichte Walther HINZ ein Steuerhandbuch aus dem Jahr 1363 
(HINZ 1952). Einige Schüler von Walther HINZ schrieben 
ihre Dissertationen über weitere Rechnungshandbücher 
(Nejat GöYÜN<; 1962, Mirkamal NABIPOUR 1973). Hans Ro-
bert ROEMERs Interesse galt zunächst der sogenannten infä-
Literatur. Neben eigenen Veröffentlichungen (z.B. "Staats-
schreiben der Timuriden-Zeit", ROEMER 1952) animierte er 
mehrere Schüler und Freunde zu ähnlichen Arbeiten, dar-
unter Heribert HORST (1964). Gottfried HERRMANN (1968) 
edierte das Näme-ye nämf des ~rändamlr, wertete es aus 
'md übersetzte es ins Deutsche. Auch diese Arbeit war als 
-)issertation unter der Betreuung von HINZ entstanden. 

\OEMERs besonderes Interesse galt der persischen Diploma-
ik und Paläographie (ROEMER 1954 und 1957). In den 
;tzten dreißig Jahren entstanden in Deutschland viele 
rbeiten über persische Urkunden. Eine detaillierte Über-
cht dieser diplomatischen Studien in Deutschland bietet die 
ibliographie in meinem Repertorium persischer Herrscher-
rkunden (FRAGNER 1980). Hier will ich vor allem die 
r)tudien zum islamischen Kanzleiwesen" von Heribert BUSSE 
; 959) sowie seinen wichtigen programmatischen Aufsatz 
ber die Erforschung persischer Dokumente (BUSSE 1961) 
·egen seiner Vorreiter-Funktion hervorheben. An neueren 
'Xbeiten sind zu nennen Renate SCHIMKOREITs "Regesten 
-afawidischer Herrscherurkunden" (1982) und Monika 
:RoNKEs Arbeit über Privaturkunden aus Ardabil aus vor-
1ongolischer Zeit (1985). Um die Diplomatik der Mongo-
nzeit hat sich Gottfried HERRMANN in Göttingen sehr 
Tdient gemacht (s. FRAGNER 1980, Bibliographie s.v. 
ERRMANN). Neben iranischen und sowjetischen Gelehrten 
ben deutsche Iranhistoriker der letzten vierzig Jahre den 
wichtigsten Beitrag zur persischen Diplomatik geleistet. 

·ben Einzelstudien sind wichtige institutionsgeschichtliche 
~alysen und Synthesen, vor allem zur Periode der Safawi-
;1 (1501-1722), entstanden. Ich verweise hier stellver-
·tend für andere auf Klaus-Michael RöHRBORN, einen 
hüler von SPULER, insbesondere auf seine Studie über 
cwinzen und Zentralgewalt im safawidischen Persien 
ÖHRBORN 1966). Sie zählt weltweit zum Besten, was in 

.:n letzten Jahrzehnten über die Safawiden geforscht wurde. 

. )er Übergang von der Institutionsgeschichte zur Wirtschafts-
und Sozialgeschichte Irans ist fließend. Auf diesem Gebiet 
war Walther HINZ in Deutschland bahnbrechend (HINZ 1949, 
1950, 1952). Sein Schüler Paul LUFT, gegenwärtig an der 
U niversity of Manchester (England), griff diese Anregungen 
in seiner Dissertation über Iran und Säh cAbbäs II (1968) 
auf. Zu nennen sind die meisterhafte Studie von Rosemarie 
QUIRING-ZOCHE über die Sozialgeschichte Isfahans im 15. 
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und 16. Jahrhundert (QUIRING-ZOCHE 1980) und die bis dato 
ungedruckte Dissertation von Heinz Georg MIGEOD über die 
Struktur der iranischen Gesellschaft im späten 19. Jahrhun-
dert (MIGEOD 1956). Mit der nachträglichen Veröffent-
lichung dieser Arbeit ist demnächst zu rechnen. Hier ist auch 
mein Beitrag zum sechsten Band der Cambridge History of 
Iran über die Wirtschaftsgeschichte Irans vom 14. bis zum 
18. Jahrhundert zu erwähnen (FRAGNER 1986). Die jüngste 
Arbeit in dieser Kategorie ist Monika GRONKEs nunmehr 
abgeschlossene Untersuchung zur Wirtschafts- und Sozialge-
schichte des frühen Safawiden-Ordens. 

Ein gleichermaßen historischer wie philologischer Bereich 
wurde intensiv bearbeitet: Die Edition und Übersetzung 
(meistens ins Deutsche) wichtiger narrativer Quellen, 
Chroniken. Diesem Gebiet galt ROEMERs besondere Auf-
merksamkeit. Eine Reihe von Dissertationen, die unter der 
Betreuung Hans Robert ROEMERs entstanden, sind dieser 
Aufgabe gewidmet. Eine der jüngeren dieser Arbeiten ist die 
deutsche Übersetzung und Auswertung des Rostam at-
Tawärf/J von Moltammad Häsems Rostam al-l:wkamä aus 
dem 19. Jahrhundert (Birgitt HOFFMANN 1986). Eine 
wichtige Chronik aus etwa gleicher Zeit legte Heribert 
BUSSE in englischer Übersetzung vor, das Färsnäme-ye 
Na~err des Hasan-e Fasä"I (1972). 

Die Periode der Safawiden war als Forschungsgegenstand in 
erster Linie von ROEMER, aber auch von SPULER und HINZ 
in Deutschland verbreitet worden (ROEMER 1939, 1953 und 
vor allem sein Beitrag zur Cambridge History of Iran, Band 
VI). Aus der Beschäftigung mit den Safawiden entstanden 
wichtige Studien über die Religionsgeschichte Irans (Erika 
GLASSEN 1970, 1974, 1981, Elke EBERHARD 1970, FRAGNER 
1983; nicht zu vergessen die Publikation von Michel 
MAZZAOUIS "Early Safavids" in Freiburg, 1972). 

Aber auch qägärische Themen (19. und frühes 20. Jahrhun-
dert) wurden zunehmend häufiger behandelt. Ich habe schon 
auf MIGEOD (1956), BUSSE (1972) und HOFFMANN (1986) 
hingewiesen. BussEs Schüler Kamran EKBAL verband sein 
Interesse für Urkundenforschung mit der Erforschung des 
frühen Eindringens der Briten in Iran (1977). EKBAL, heute 
in Bochum, arbeitet seither weiter an Fragen des 19. und des 
20. Jahrhunderts. Ich habe mich mit einer besonderen 
Quellengattung zur Geschichte Irans im 19. Jahrhundert 
eingehend befaßt, mit der "Persischen Memoirenliteratur als 
Quelle zur neueren Geschichte Irans" (FRAGNER 1979). 

Ungeachtet des Erfolges der "HINZ-ROEMER-SPULER"-Schule 
sind viele ihrer Mitglieder in den letzten zehn bis zwölf 
Jahren in geographischer und sprachlicher Hinsicht aus dem 
persischen Areal geistig emigriert. BUSSE arbeitet heute mit 
arabischem Schwerpunkt, zum Teil auch HORST. Erika 
GLASSEN hat sich der vergleichenden Literaturforschung 
verschrieben, RÖHRBORN ist heutzutage hauptsächlich 
Turkologe mit philologischem Schwerpunkt. Der historischen 
Iranforschung ist es leider nicht gelungen, diese Gelehrten an 
sich zu binden. 
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Unter den deutschsprachigen Iran-Historikern sind auch 
einige zu benennen, die außerhalb dieser Schule standen. 
Hierzu gehört der aus Prag stammende Österreicher Karl 
JAHN, der viele Jahre lang an der Universität Leiden wirkte. 
Sein Lebenswerk war Iran in der Periode der mongolischen 
II-Khane (13. und 14. Jahrhundert) gewidmet, vor allem dem 
Historiographen und Mongolenwesir Ras!d ad-d1n Fai:l-
alläh. Edition und deutsche Übersetzung des gesamten histo-
riographischen Oeuvres dieser ungewöhnlichen historischen 
Persönlichkeit verdanken wir Karl JAHNS Unermüdlichkeit. 

Auch sollte der langjährige Wiener Professor für Turkologie 
und Islamwissenschaft Herbert W. DUDA genannt werden. 
Neben seinen hauptsächlich osmanischen Interessen arbeitete 
er über die persische Historiographie der Seldschuken von 
Anatolien. Ein Ergebnis ist die deutsche Übersetzung der 
vielleicht wichtigsten Chronik zur Geschichte der Rum-
Seldschuken aus der Feder des Ibn BTh1(DUDA1959). Über 
die kulturhistorischen Leistungen der lranforscher aus 
Tübingen wird noch gesondert zu berichten sein. 

V. Tendenzen der kulturwissenschaftlichen Erforschung 
der islamisch-iranischen Zivilisation 

V .1. Literatur 
Zu den großen Persönlichkeiten der deutschen Islamwis-
senschaft im 20. Jahrhundert ist Helmut RITTER zu zählen. 
Philologie und wissenschaftliche Kenntnis der islamischen 
Religion waren für ihn Ausgangspunkt für die Erschlüsse-
lung der traditionellen islamischen Kultur. Unter anderem 
befaßte er sich auch mit iranischen (persischen) Themen. 
Seine diesbezüglichen Forschungen richteten sich vor allem 
auf das Zusammentreffen von Literatur und Islam, genauer 
gesagt von persischer Dichtung und Sufismus - der islami-
schen Mystik. Ihm verdanken wir die wunderschöne Studie 
"Über die Bildersprache Ni:?äm1s" (RITTER 1927) und das 
monumentale "Meer der Seele", eine literatur- und reli-
gionswissenschaftliche Studie über den Sufi-Kreis um Fand 
ad-d1n (Attär (RITTER 1955). 

In vergleichbarer Weise arbeitet bis heute der Schweizer 
Islamwissenschaftler Fritz MEIER (Basel). Seine Schriften 
sind Meisterwerke, etwa die Analyse der Vierzeiler, die in 
einem Volksroman über die libertine Dichterin Mahsat1 aus 
dem Mittelalter überliefert sind. MEIER untersucht diese 
Gedichte auch als Zeugen der Alltagskultur und erschließt 
die Gedankenwelt der mittelalterlichen, iranischen urbanen 
Gesellschaft (MEIER 1963). Eines meiner Lieblingsbücher im 
Rahmen der irankundlichen Fachliteratur ist seine historisch-
biographische Studie über den Mystiker Abü Sacld b. Abi 1-
ljayr aus Chorasan (MEIER 1976): Pflichtlektüre für alle, die 
zum Thema "Sufitum" das Wort ergreifen wollen! 

Persische Dichtung und Sufitum stehen auch im Zentrum der 
Arbeit der hervorragenden deutschen Islamwissenschaftlerin 
Annemarie SCHIMMEL, die seit vielen Jahren an der Univer-
sität Harvard wie auch in Bonn tätig ist. Zu ihren besonde-
ren Verdiensten zählt, daß sie die vielfach unterschätzte 

persische Literatur aus Indien sehr stark in ihre Forschungen 
mit einbezogen hat. Hier sei, stellvertretend für viele andere, 
nur auf eines ihrer jüngeren Bücher hingewiesen (SCHIMMEL 
1984). Unter den gelehrten Spezialisten für persische 
Literatur hat sie durch ihre deutschen Übersetzungen 
persischer Gedichte erhebliche Publizität in der deutsch-
sprachigen intellektuellen Öffentlichkeit erfahren. 

Indo-persische Gedichte behandelt auch die Studie über den 
"Indischen Stil in der persischen Literatur" des Österreichers 
Wilhelm HEINZ, der an der Universität Würzburg tätig war 
(HEINZ 1973). Seit langem hat sich damit wiederum ein 
westlicher Gelehrter der Analyse eines dichterischen Stils 
gewidmet, der für uns westliche Forscher erhebliche sprach-
liche Schwierigkeiten in sich birgt. Die jüngste Arbeit, die 
sich mit der Analyse einer Kategorie der klassischen persi-
schen Dichtung befaßt, stammt aus der Feder von Sams 
ANw ARI-ALHOSEYNI aus Köln, der die Gattung des literari-
schen Rätsels untersucht (1986). 

Hinsichtlich der Erforschung der persischen Literatur 
erscheint die Schweiz als besonders fruchtbarer Boden! 
Neben Fritz MEIER ist der deutsche Gelehrte Johann 
Christoph BÜRGEL, Professor für Islamwissenschaft an der 
Universität Bern, hervorzuheben. Er ist nicht nur ein 
produktiver Erforscher und Übersetzer von sowohl klassi-
scher als auch moderner persischer Literatur. Seine jüngste 
Arbeit sei hier stellvertretend für sein Werk erwähnt, die 
kommentierte deutsche Übersetzung des Romantischen Epos 
"Chosrou und Sehirin" aus der Feder des klassischen 
Dichters Neiäm1 (1980). Seine Kennerschaft schließt 
darüber hinaus arabische, türkische und Urdu-Literatur ein. 
Das von ihm ins Leben gerufene, alljährlich in Bern statt-
findende internationale Kolloquium über die Erforschung der 
Literatur islamischer Völker hat bereits Weltruf. Ihm und 
auch seinem mehrjährigen Mitarbeiter Michael GLÜNZ ist zu 
verdanken, daß Bern zur Zeit im deutschen Sprachraum ein 
besonders geeigneter Standort für Studierende mit Interesse 
für persische Literatur ist. GLÜNZ hat sich in Analyse und 
Interpretation klassischer persischer Lyrik als vielverspre-
chender Wissenschaftler ausgewiesen, der sich neuerdings 
auch mit der Dichtung der Osmanen in persischer Sprache 
befaßt. An Fritz MEIER knüpft auch der in Zürich tätige 
Gelehrte Benedikt REINERT an, der die Analyse und Ent-
schlüsselung der Bildersprache der klassischen persischen 
Literatur mit der Erforschung sufischer Themen verbindet. 
In dieser Tradition steht auch der Schweizer Hermann 
LANDOLDT von der McGill University in Montreal (Kanada). 
Zu MEIERS Schülern zählte ferner der früh verstorbene 
Kenner vor allem der modernen persischen Literatur Rudolf 
GELPKE, dem wir eine Reihe exemplarischer und meisterhaf-
ter deutscher Übersetzungen aus dem Persischen verdanken. 

Als Kenner der modernen persischen Literatur muß auch 
Eberhard KRÜGER aus München genannt werden, der mit 
einer Werkanalyse des Klassikers der persischen Modeme 
Sädeq Hedäyat hervorgetreten ist (KRÜGER 1977). Modeme 
persische Prosa ist auch das Arbeitsgebiet von Gottfried 
HERRMANN (Göttingen), der gemeinsam mit BÜRGEL und 



dem Teheraner Spezialisten für deutsche Literatur und 
Komparatisten Faramarz BEHZAD eine Anthologie von 
persischen Kurzgeschichten aus dem 20. Jahrhundert in deut-
scher Übersetzung herausgegeben hat (BEHZAD-BÜRGEL-
HERRMANN 1978). BEHZAD ist jetzt an der Universität 
Bamberg tätig. Unter seiner Ägide soll die Beschäftigung mit 
moderner persischer Literatur ausgebaut werden. 

Persische Literatur in deutscher Übersetzung, soweit sie auf 
dem deutschsprachigen Büchermarkt anzutreffen ist, stammt 
in den meisten Fällen aus der Feder von orientalistischen 
Philologen. Das gilt insbesondere auch für die Iranisten aus 
der vormaligen DDR, die - neben anderem - darin stets eine 
wichtige Öffentlichkeitsarbeit für akademische Spezialisten 
gesehen haben (vor allem Manfred LORENZ und Werner 
SUNDERMANN). Auf die Geschichte der modernen persischen 
Literatur des (Ost-)Berliner Professors Bozorg ALA VI ist 
bereits hingewiesen worden (ALAVI 1964). 

An Langzeit-Forschungsvorhaben über Dichterpersönlich-
keiten sind die Studien von Djalal KHALEGHI-MOTLAGH 
(Hamburg) über den Dichter Ferdousf und sein monu-
mentales Epos Schahname zu erwähnen, desgleichen die 
Arbeiten von Erika GLASSEN (Freiburg, zur Zeit Istanbul) 
über den großen Lyriker I:Iäfe:{':. Hervorzuheben sind die 
vergleichenden Untersuchungen von Nosratollah RASTEGAR 
(Kommission für Iranistik der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften) zu den früh-neupersischen Epen aus 
dem Umkreis des Schahnames. 
Schließlich ist noch die Volksliteratur zu erwähnen. Hier 
sind zwei Arbeiten jüngerer Gelehrter über Analyse und 
Typologie persischer Volksmärchen zu nennen: Roxane 
HAAG-HIGUCHI (1984), Bamberg, und Ulrich MARZOLPH 
(1984), Göttingen. Auch die Studie der österreichischen 
Turkologin Ingeborg BALDAUF (THALHAMMER; jetzt Bam-
berg) über usbekische Volkslieder aus Nord-Afghanistan mag 
hier erwähnt werden, da es sich dabei um Lieder einer bi-
lingualen (usbekisch-persisch) Bevölkerungsgruppe handelt 
(THALHAMMER 1984). 

V.2. Die kulturgeschichtliche Iran-Forschung in Tübingen 
und am "Tübinger Atlas des Vorderen Orients (TAVO)" 
Eine Forschungsrichtung, die aus den beiden traditionellen 
Fächern "Iranistik" und Islamkunde hervorgegangen ist, 
vertritt Heinz GAUBE am Orientalischen Seminar der Univer-
sität Tübingen. GAUBE kombiniert kreativ Methoden der ira-
nischen und arabischen Philologie mit denen der Archäologie 
und der Geographie. Das ermöglicht ihm besondere Heran-
gehensweisen an die Siedlungs- und Baugeschichte des Irani-
schen Hochlands. Ergebnisse seiner Arbeit sind eine Studie 
über das Siedlungs- und Straßenwesen der südiranischen Pro-
vinz Arragän/KühgTiüye von der Zeit der arabischen Erobe-
rung Irans bis zum Ende der safawidischen Periode (GAUBE 
1973), eine Untersuchung der strukturellen Geschichte des 
traditionalen Städtebaus (GAUBE 1979) und seine gemeinsam 
mit dem Erlanger Geographen Eugen WIRTH verfaßte Ana-
lyse des Bazars von Isfahan (GAUBE und WIRTH 1978). 
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Die letztgenannte Arbeit erschien im Rahmen der Ver-
öffentlichungen des interdisziplinären Projekts "Tübinger 
Atlas des Vorderen Orients" (TAVO). Von den vielen 
geographischen Karten über historische, sozial- und kultur-
wissenschaftliche Themen abgesehen, soll hier auf einige 
weitere Veröffentlichungen des TA VO mit iranistischen 
Bezügen hingewiesen werden. Dem Islamwissenschaftler 
Heinz HALM verdanken wir eine Untersuchung über die Ver-
breitung der Säficitischen Rechtsschule (des "Säffitischen 
maghab") im mittelalterlichen Iran (HALM 1974). Zwei 
wichtige Beiträge auf dem Gebiet der historischen Geogra-
phie lieferte Dorothea KRAWULSKY: eine historisch-geogra-
phische Untersuchung Irans unter der Herrschaft der 
Mongolen (13. und 14. Jh., KRAWULSKY 1978) und die phi-
lologische und inhaltliche Auswertung eines Werkes des ti-
muridischen Geographen I:Iäfe:?-e Abrü (KRAWULSKY 1984). 

V.3. Religion 
Die Erwähnung von Heinz HALMS Studie über die Säffiti-
sche Rechtsschule führt uns zur Erforschung religiöser 
Probleme. Die Erforschung der islamischen Religion ist -
speziell unter iranischen Gesichtspunkten - oft von literari-
schen und historischen Fragestellungen nicht zu trennen. 

Heinz HALM verdanken wir eine 1988 erschienene Gesamt-
darstellung des schiitischen Islams unter dem lapidaren Titel 
"Die Schia", ein Standardwerk für Islamwissenschaftler, 
angesichts historischer und aktueller politischer Entwick-
lungen in Iran aber auch für Iranisten unverzichtbar. 
Der zur Zeit fruchtbarste Forscher im deutschen Sprachraum 
auf dem Gebiet des Sufismus ist der Religionshistoriker und 
Schüler von Fritz MEIER, Richard GRAMLICH. Seiner Feder 
entstammt eine dreibändige Gesamtdarstellung der "schiiti-
schen Derwischorden in Iran", die zur Grundausstattung 
jeder auf Iran bezogenen Fachbibliothek gehören sollte 
(GRAMLICH 1965, 1976, 1981). Mit der Theologie der Zwöl-
fer-Schia befaßt sich seit Jahren Abdoljavad F ALATURI, Pro-
fessor für Islamwissenschaft in Köln. Zur Zeit arbeitet er an 
Analysen postrevolutionärer iranischer Schulbücher unter re-
ligionswissenschaftlichen Gesichtspunkten. Auf ihn geht die 
Gründung der Islamischen Wissenschaftlichen Akademie 
in Köln zurück, an der durch seine Initiative unter anderem 
auch die bemerkenswerte Schia-Bibliothek aufgebaut wurde. 

Hervorzuheben ist die Arbeit eines Juristen und Orientalisten 
aus Erlangen, Harald LÖSCHNER, über die u~ül al-fiqh, die 
Rechtsquellen im zwölferschiitischen Recht (LÖSCHNER 
1971). Nur wenige heutige deutsche Islamforscher sehen die 
Zwölfer-Schia als zentrales Thema an; neben HALM sind der 
gegenwartsorientierte Islamist Werner ENDE aus Freiburg 
und der Religionswissenschaftler Wilferd MADELUNG aus 
Oxford zu nennen. Noch weniger beschäftigen sich Fachjuri-
sten mit islamischen Problemen. Mithin bietet LöSCHNER 
gegenwartsorientierten Iranisten eine interessante Arbeit, zu 
der es kaum Vergleichbares gibt. 

Iranische Religionsgeschichte der Safawidenzeit ist schon in 
Abschnitt IV behandelt worden. Es gibt nur wenige Publika-
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tionen über die Islamische Revolution, darunter einige 
wissenschaftliche Aufsätze (z.B. ENDE 1980, FRAGNER 
1983, ROEMER 1980). Deshalb sind hier zwei Magister-
arbeiten aus Hamburg hervorzuheben, eine aus dem Fach 
Islamwissenschaft und eine aus der Iranistik: Jürgen JAKOBIS 
noch unpublizierte Arbeit über das Geschichtsbild des 
verstorbenen revolutionären Theologen Motahhar1 und 
Fatemeh SAMADZADEHs Untersuchung über die "Islamisie-
rung" der nachrevolutionären iranischen Schulbücher und 
Lehrpläne (SAMADZADEH 1986). Zu nennen ist vor allem die 
erste islamwissenschaftliche Dissertation aus Deutschland, 
die die Islamische Republik Iran zum Thema hat: Silvia 
TELLENBACHs Arbeit über die iranische Verfassung von 1979 
(1985). Diese Dissertation entstand unter der Betreuung von 
Hans Robert ROEMER. Nicht-islamische religiöse Bewegun-
gen und Gemeinschaften Irans in der Gegenwart werden nur 
in seltenen Fällen von Iranisten und Islamwissenschaftlern 
behandelt. Immerhin vertritt in Berlin Farhad SOBHANI die 
Bäbf- und Bahä"f-Religionen in Forschung und Lehre. 
Andere Religionsgemeinschaften sind in einigen Fällen 
Gegenstand sozialanthropologischer Forschung, zum Beispiel 
im Falle der Augsburger Dissertation des Soziologen M. R. 
HAMZEH'EE über die Yaresän (Ahl-e Jjaqq), deren Ver-
öffentlichung noch aussteht. Die Zoroastrier in Neuzeit und 
Gegenwart sind bisher in Deutschland kaum erforscht 
worden. Arbeiten über iranische Christen entstehen eher im 
Bereich der Semitistik, z.B. die Studien des Berliner 
Semitisten Rudolf MACUCH über die Mandäer und ihre 
Sprache. Deutsche Forschungen über das moderne Judentum 
Irans sind mir aus den letzten Jahrzehnten nicht bekannt. 
Gleiches gilt für die armenischen Christen in Iran. 

VI. Politische Wissenschaften und Gegenwartsgeschichte 

Das Fach "Politische Wissenschaft" hat an deutschsprachigen 
Universitäten in den letzten fünfundzwanzig Jahren den 
Vorderen Orient als wichtigen Forschungsgegenstand ent-
deckt. Dabei stehen iranische Themen gegenüber der Arabi-
schen Welt, dem Palästina-Konflikt und der Türkischen 
Republik deutlich zurück. Das steht im Mißverhältnis zu der 
Tatsache, daß die wirtschaftlichen Interessen der Bundes-
republik Deutschland an Iran auch noch nach der Islamischen 
Revolution großes Gewicht haben. Umgekehrt war auch die 
kritische westdeutsche lntelligentsia seit Mitte der 60er Jahre 
und auch nach 1979 an den Verhältnissen in Iran sehr inter-
essiert, vornehmlich in politischer Solidarität zu den opposi-
tionellen Strömungen in Iran. Das führte zu vielen Publika-
tionen über die politischen Verhältnisse in Iran, die sich an 
die interessierte Öffentlichkeit wandten. Einige dieser Werke 
sind von beachtlichem Niveau. Die Zahl der Forschungen 
im engeren Sinne ist allerdings begrenzt. Im Zwischenbe-
reich zwischen Politologie und Publizistik sind Bücher wie 
"Iran" von Ulrich GEHRKE und Harald MEHNERT (1975) und 
Friedrich KOCHWASSERS "Iran und wir" (1961) einzureihen. 
Die kritische deutsche intellektuelle "Szene" der späten 60er 
Jahre wurde stark beeinflußt von dem Buch des Westberliner 
Politologen Bahman NIRUMAND, "Iran. Modell eines Ent-
wicklungslandes" ( 1967). In jüngster Zeit hat NIRUMAND ein 

weiteres Buch über die Folgen der Revolution in Iran 
veröffentlicht (NIRUMAND 1986). Es würde zu weit führen, 
hier eine eingehende Bibliographie der - wie schon gesagt -
zum Teil interessanten deutschen publizistischen Literatur 
zur Islamischen Revolution und zur Islamischen Republik 
Iran zu präsentieren. Stellvertretend dafür will ich das noch 
während des Golfkrieges erschienene Buch "Iran-Irak: 'Bis 
die Gottlosen vernichtet sind'" nennen (MALANOWSKI-STERN 
1987). 

Im eigentlichen Forschungsbereich ist die Ernte spärlicher. 
An keinem einzigen akademischen oder Forschungsinstitut 
für Politische Wissenschaften gibt es einen institutionali-
sierten Iran-Schwerpunkt. Wo der Mittlere Osten einen 
solchen Schwerpunkt bildet (z.B. Erlangen, West-Berlin, das 
Arnold-Bergstraesser-Institut in Freiburg), gilt das Interesse 
vor allem der Arabischen Welt und der Türkei. Immerhin 
sollte hier auf die interessante Arbeit des Politologen und 
Soziologen D. GHOLAMASAD (1985) verwiesen werden. 

Ähnliches kann man auch über die seinerzeitige DDR sagen. 
In Leipzig und in Berlin (Akadamie der Wissenschaften, 
Humboldt-Universität) ist die interdisziplinäre, institutionelle 
Konzentration auf den Mittleren Osten stärker entwickelt als 
in den anderen deutschsprachigen Regionen und Ländern. 
Das kam in den letzten Jahren zwei Publikationen zugute: 
der bisher einzigen deutschen Übersetzung mit philologi-
schem Anspruch von Chomeinis politischem Hauptwerk 
"Hokümat-e esläm1" ("Der Islamische Staat") von ITSCHE-
RENSKA und HASSAN (1983) und einer detaillierten Be-
schreibung und Analyse der Islamischen Revolution und 
ihrer Folgen von einem Leipziger Autorenteam (EBERT-
FÜRTIG-MÜLLER 1987). Zwar mögen die Autoren dieses 
beachtenswerten Buches in Methoden und Perspektiven 
marxistisch-leninistischen Positionen verbunden gewesen 
sein. Nichtsdestoweniger ist hervorzuheben, daß die west-
deutsche politologische Forschung bis jetzt keine gleichwerti-
ge wissenschaftliche Untersuchung der Islamischen Revolu-
tion in Iran produziert hat. 

1979 und 1980 hat die "Friedrich-Ebert-Stiftung" zwei 
internationale Konferenzen über die Islamische Revolution 
abgehalten, als deren Ergebnis ein Sammelband ("Iran in der 
Krise", Bonn 1980) erschienen ist. Eine spätere Konferenz 
der "Friedrich-Ebert-Stiftung" (1984) behandelte Fragen des 
iranisch-irakischen Krieges. Ungewöhnliche Leistungen sind 
die Publikationen des "Berliner Instituts für Vergleichende 
Sozialforschung" über Iran und Afghanistan. Es handelt sich 
um zwei wissenschaftliche Sammelbände mit Beiträgen hoher 
Qualität, die von engagierten Berliner Wissenschaftlern (Jan-
Heeren GREVEMEYER und Kurt GREUSSING) in eigener Regie 
herausgegeben wurden (1980 und 1981). Hervorgehoben 
sollten ferner zwei Arbeiten des Berliner Ökonomen und 
Politologen Asghar SCHIRAZI werden, der sich mit Fragen 
der Landreform und der Agrargesetzgebung in der Islami-
schen Republik befaßt (SCHIRAZI 1987 und 1988). 

Iran nach dem Ersten Weltkrieg ist in den letzten 20 bis 30 
Jahren aus politologischer Sicht in den deutschsprachigen 
Ländern eher selten behandelt worden. Systematisch er-



forscht der Historiker und Politologe Ahmad MAHRAD 
Aspekte deutsch-iranischer Beziehungen während der Rezä-
Schäh-Zeit auf der Basis von Archivmaterial (z.B. MAHRAD 
1976, 1977 und 1985). Einige weitere Veröffentlichungen 
entstanden, oft als Dissertationen, außerhalb einer gezielten 
Forschungsplanung (z.B. RAVASANI o.J. und ZüRRER 1978). 

Die einzige Institution, die sich - außerhalb universitärer 
Verbindungen - regelmäßig mit aktuellen Problemen Irans 
beschäftigt, ist das "Deutsche Orient-Institut" in Hamburg 
unter der Leitung von Udo STEINBACH. Die vierteljährliche 
Zeitschrift dieses Instituts, "Orient", enthält häufig aktuelle 
Beiträge über Iran. Qualifizierte Iran-Forschung wird außer-
dem fallweise an der Stiftung "Wissenschaft und Politik" (in 
Ebenhausen im Isartal) betrieben, einem Forschungsinstitut, 
an dem der Iranspezialist Johannes REISSNER tätig ist. 

VII. Sozialwissenschaften und Ethnologie 

Noch weniger als in der Politologie gibt es in deutsch-
sprachigen Ländern eine einheitliche Linie der sozialwissen-
schaftlichen Iranforschung. Forschungen zu iranischen 
Themen erfolgen eher punktuell und zufällig. Auch hier ist 
festzustellen, daß diejenigen deutschen Soziologen und 
Anthropologen, die sich für den Mittleren Osten inter-
essieren, vor allem mit Problemen der arabischen Welt und 
der Türkei beschäftigt sind. Einen gewissen - im weiteren 
Rahmen "iranischen" - Schwerpunkt stellt die Afghanistan-
Forschung dar, auf die ich noch gesondert eingehen will 
(unten, Abschnitt IX). 

Einern Trend der 70er Jahre folgend, der damals aus sozial-
geschichtlichen Interessen iranischer und türkischer Links-
intellektueller hervorging, gab es unter deutschen Sozial-
anthropologen, die sich mit dem Vorderen Orient befaßten, 
ein gewisses Interesse für vormoderne Gesellschaftsfor-
mationen. Ein Indiz dafür war die zeitweise sehr verbreitete 
systematische Lektüre von Maxime RODINSONs "Islam et 
capitalisme" in soziologischen Seminaren an deutschen 
Universitäten. Auch die sogenannte "Feudalismusdebatte" 
fand hier ihren Niederschlag. Das alles führte zur Ausein-
andersetzung mit dem MARXschen Begriff der "Asiatischen 
Produktionsweise" und dem WITTFOGELschen Konzept von 
der "Asiatischen Despotie". In den meisten Fällen be-
schränkte sich diese Diskussion, sofern sie überhaupt mit 
Bezug zu iranischen Themen geführt wurde, auf Referate 
und Hausarbeiten, die von Studenten - meist iranischer 
Herkunft - in soziologischen Universitätsseminaren gehalten 
wurden. Immerhin liegt eine soziologische Dissertation von 
Susan SARKHOSH aus Münster vor, in der die Autorin vor 
dem Hintergrund des Konzeptes der "Asiatischen Produk-
tionsweise" die Gesellschaft Irans im 19. Jahrhundert ana-
lysiert (SARKHOSH 1975). Zum Thema vormoderner Gesell-
schaftsformationen in Iran veröffentlichte der Soziologe 
Georg STAUDT aus Bielefeld einen Sammelband (STAUDT 
1980), in dem - im Gegensatz zu SARKHOSH - der Feudalis-
mus-These gegenüber Konzepten der "Asiatischen Produk-
tionsweise" und der "Asiatischen Despotie" der Vorzug 
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eingeräumt wird. Ferner liegt eine Studie von Kurt GREUS-
SING über Herrschaft, Ökonomie und segmentierte Gesell-
schaft in der iranischen Sozialgeschichte vor (GREUSSING 
1987). Orientalistische Iran-Historiker haben in Deutschland 
zu Fragen vormoderner iranischer Gesellschaftsstrukturen 
kaum Stellung genommen. Eine der wenigen Ausnahmen 
dürfte ich selbst sein: Im Jahr 1979 habe ich bei einer sozial-
anthropologischen Konferenz in Wien einen Vortrag über 
Fragen der Vorgeschichte der modernen Gesellschafts-
struktur Irans gehalten. Jüngst habe ich dieses Thema mit 
bezug auf die Bedeutung des tribalen Hirtennomadentums in 
Iran wieder aufgegriffen (FRAGNER 1984 und 1989). 

Ethnologen behandeln dann und wann iranische Themen. 
Der inhaltliche Vorzug gilt dabei iranischen Stämmen, länd-
lichen Gruppen und Minderheiten. Die profilierteste Ethnolo-
gin in Deutschland mit einem iranischen Forschungsschwer-
punkt ist Schahnaz NADJMABADI aus Heidelberg, außerdem 
ist noch Burkhart GANZER aus Berlin zu nennen. Erika 
PRIEDL und Reinhard LÖFFLER aus Österreich arbeiten haupt-
sächlich in den USA und gehören international zu den be-
kanntesten Iran-Ethnologen überhaupt. Eine bereits heiß 
erwartete Studie von PRIEDL über Lebensweisen, -formen 
und -vorstellungen von Frauen eines südpersischen Dorfes ist 
jüngst erschienen ("The Women ofDeh Koh", 1989). Unter 
LöFFLERs neuesten Arbeiten ist sein Buch "Islam in Practice. 
Religious Beliefs in a Persian Village" (New York 1988) 
hervorzuheben. Beide Bücher beruhen auf Feldforschungen 
in der Islamischen Republik Iran. 

VIII. Geographie 

Eine Menge von Arbeiten, die in anderen Ländern vielleicht 
eher von Kultur- oder Sozialanthropologen erwartet werden, 
fallen in Deutschland und in Österreich unter die Kategorie 
"Geographie", genauer gesagt "Kulturgeographie". Iran ist 
schon seit Jahrzehnten ein traditionelles Lieblingsareal der 
deutschsprachigen geographischen Forschung. Allen voran 
ist gegenwärtig der auf Iran spezialisierte Geograph Eckart 
EHLERS zu nennen (früher Marburg und seit 1986 Bonn). 

EHLERS' Veröffentlichungen über Iran können hier nicht 
aufgezählt werden. In seiner kommentierten Bibliographie 
"Iran - A Bibliographical Research Survey" (deutsch und 
englisch) hat er seine eigenen Beiträge zur Iran-Forschung, 
aber auch die der gesamten deutschsprachigen geographi-
schen Forschung über Iran lückenlos aufgelistet (EHLERS 
1980). 

Eine Arbeit von EHLERS ist dennoch hervorzuheben, seine 
"Geographische Landeskunde Irans" (EHLERS 1980), sicher-
lich die weltweit beste geographische Gesamtdarstellung 
Irans, die alle sozial- und kulturwissenschaftlichen Erfor-
scher des Landes stets bei sich haben sollten! 

EHLERS' Forschungen betreffen Stadt-Hinterland-Beziehun-
gen sowie lokale und regionale ökonomische Netzwerke und 
Verflechtungen in Iran. Diese Themen kennzeichnen auch 
die Arbeiten vieler seiner Schüler. Die Reihe "Marburger 
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Geographische Studien" legt davon Zeugnis ab. Sein Schü-
lerkreis ist international: Personen wie Michael BONINE 
(USA) und Mostafa MOMENI (Teheran) sind hier zu nennen. 
Fast alle Arbeiten der EHLERSschen Schule zeichnen sich 
durch intensive Feldforschungen aus. Außer EHLERS sind 
Günther SCHWEIZER und Horst KOPP zu nennen, die gleich-
falls iranische Schwerpunkte vertreten. 

Ein anderes geographisches Zentrum für Forschungen zum 
Vorderen Orient ist die Universität Erlangen, allerdings 
stehen dort iranische Themen nicht so sehr im Zentrum. 
Während in Erlangen Wolfdieter HüTTEROTH vor allem auf 
Anatolien, Syrien und Palästina (auch in osmanischer Zeit) 
und Günther MEYER auf Nomaden- und Siedlungsforschung 
im Fruchtbaren Halbmond konzentriert sind, wendet sich 
Eugen WIRTH des öfteren auch Iran zu, wie sein schon 
genanntes gemeinsames Buch mit Heinz GAUBE über den 
Bazar von Isfahan bezeugt. WIRTH verdanken wir auch 
Beiträge zu allgemeinen Themen, die für Iranforscher 
wichtig sind. Hier sind ein Artikel über die Islamische Stadt 
(WIRTH 1975) und ein weiterer über die Institution des 
Bazars (WIRTH 1974 und 1975) zu nennen. 

Viele Geographen, die sich in deutschsprachigen Ländern -
mit Ausnahme der bisherigen DDR - mit dem Vorderen 
Orient beschäftigen, arbeiten - teils affirmativ, teils kritisch 
- mit einem besonderen theoretischen Konzept über die 
traditionale, bis heute wirksame Form der Wirtschaftsgesell-
schaft: mit der Theorie des "Rentenkapitalismus". 

Kalligraphische Niederschrift eines !Jäfe;.-Gediclus in Nasta</rq. 

Dieses Modell wurde 1950 von dem österreichischen Geo-
graphen Hans BOBEK (Wien) formuliert. Auch die Wiener 
Geographen hatten schon vor dem Zweiten Weltkrieg ein 
deutliches Interesse an Iran gehabt. Personen wie STRA TIL-
SAUER und vor allem BOBEK hatten im Laufe der Jahre ein 
Netz von Infrastrukturen für Feldforschungen entwickelt, das 
in den letzten Jahrzehnten nicht nur ihnen selbst, sondern 
vor allem ihren Studenten zugute kam. Seine Theorie über 
den "Rentenkapitalismus" hatte BOBEK vor allem anhand 
seiner langjährigen Feldforschungen in Iran ausgearbeitet 
(BOBEK 1959 und 1974). Eine Erörterung des Rentenkapita-
lismus aus Iran-historischer Sicht ist bei FRAGNER (1984) zu 
finden. Bei seinen Schülern und jüngeren Kollegen in 
Österreich und Westdeutschland weckte er daher stets 
gemeinsam mit dem Interesse an dem Land Iran auch eines 
für das theoretische Konzept des Rentenkapitalismus, das 
schließlich auch in der internationalen geographischen 
Forschung (z.B. USA, Frankreich) Beachtung fand. Unter 
BOBEKs Schülern aus Wien finden sich in den letzten 
zwanzig Jahren einige engagierte Iran-Forscher, etwa SEGER, 
der über städtische Strukturen, insbesondere den Bazar von 
Teheran (1978, 1979) gearbeitet hat, und POZDENA mit 
seinen Untersuchungen von Stämmen, Gesellschafts- und 
ländlichen Berufsgruppen in Belutschistan (1975, 1978). Die 
Kooperation zwischen über Iran arbeitenden Geographen und 
iranistisch arbeitenden Orientalisten ist eng und intensiv. 

IX. Afghanistan und Mittelasien 

Im deutschsprachigen Raum - wieder mit Ausnahme der 
DDR - hat sich in den letzten Jahrzehnten, aus unterschiedli-
chen Fächern kommend, eine festgefügte Gemeinschaft von 
Interessenten für Afghanistan herausgebildet. Das "Herz" 
dieser Gemeinde ist in der "Ethnologie" beheimatet. Für 
viele Afghanistan-Forscher hatten anfänglich die romantische 
Entlegenheit Afghanistans und die unkomplizierten Reise-
möglichkeiten von den 60er Jahren bis 1979 den individuel-
len Anstoß gegeben, sich mit diesem Land näher zu befas-
sen. Diese Beschäftigung hat wissenschaftliche Ergebnisse 
von Rang produziert. 

Eine frühe Anregung zur Afghanistan-Forschung ging um 
1960 von dem Wiener Ethnologen Alfred JANATA aus. 
Später entstand ein publizistisches Forum für Studien über 
Afghanistan, das sogenannte "Afghanistan-Journal", das in 
Graz herausgegeben wurde und erst vor wenigen Jahren 
eingestellt wurde. 

Auf privater Initiative beruht das umfangreiche sogenannte 
"Afghanistan-Archiv" in Liestal (Schweiz) unter der Leitung 
von Herrn BuCHERER-DIETSCHI, das seine Dienste wissen-
schaftlichen Institutionen zur Verfügung stellt. Interesse für 
traditionale gesellschaftliche Institutionen afghanischer 
Stämme besteht bei dem Soziologen Christian SIGRIST in 
Münster. Enge Kooperation kennzeichnet eine kleine Gruppe 
West-Berliner Afghanistan-Forscher aus. Sie besteht aus dem 
Historiker und Politologen Jan-Heeren GREVEMEYER und den 
Ethnologen Wolfgang HOLZWARTH und Rolf BINDEMANN. 
Von GREVEMEYER stammt u.a. eine politische Geschichte 



Badachschans vom 16. bis zum 19. Jahrhundert (1982) und 
das Buch "Afghanistan - Sozialer Wandel und Staat im 20. 
Jahrhundert" (Berlin 1987). Zur Zeit arbeitet er an einer 
Analyse der afghanischen politischen Elite unter den Bedin-
gungen des anti-sowjetischen Widerstandes. HOLZWARTH und 
BINDEMANN arbeiten über die sozio-kulturellen Strukturen 
und Institutionen der afghanischen Regionen Badachschan 
und Hazaradschat. 

Unter den Schweizer Afghanistan-Forschern sticht die 
Ethnologin Margret REUT hervor, die lange Zeit am Islam-
wissenschaftlichen Seminar der Universität Bern gearbeitet 
hat, aber mit ihrer Forschungstätigkeit eher in Paris behei-
matet ist. Als eine der wenigen Turkologinnen, die sich mit 
Afghanistan befassen, ist die schon erwähnte Ingeborg 
BALD AUF (Bamberg) hervorzuheben. Ihr Thema, die U sbe-
ken Nord-Afghanistans, hat jüngst die Wiener Ethnologin 
Gabriele PALECZEK aufgegriffen. 

Die sowjetische Besetzung Afghanistans und die noch an-
dauernden Wirren haben das Engagement der hier nur zum 
Teil genannten Wissenschaftler nicht gebremst. Die meisten 
von ihnen bemühen sich, ihre Feldforschung in den Flücht-
lingslagern in Pakistan und in Iran, so gut es geht, fort-
zusetzen. 

Einer Schweizer Ethnologin sei hier besonders gedacht: Iren 
VON Moos. Sie hat ihr wissenschaftliches und humanes En-
gagement für Afghanistan mit ihrem Leben bezahlen müssen. 

Unter anderen Voraussetzungen hat die Afghanistan-For-
schung auch in der DDR in den letzten Jahren an Boden 
gewonnen. Das zeigt sich an den Veröffentlichungen des 
Iranisten Manfred LORENZ (Berlin): Neben seinem Lehrbuch 
für Paschtu (dem einzigen in deutscher Sprache) hat er vor 
einiger Zeit eine Sammlung afghanischer Märchen ins 
Deutsche übersetzt (LORENZ 1979 und 1985). Paschtu-
Sprachunterricht ist an der Berliner Humboldt-Universität 
fest beheimatet. 

Auch Mittelasien- (bzw. Zentralasien-) Forschung fällt zum 
Teil in die Kompetenz von Iranisten. Sie teilen sich diesen 
Interessensgegenstand mit Turkologen, neuerdings auch mit 
"Sowjetologen". Die Grenzen der iranisch-islamischen 
Kulturwelt sind ja keineswegs mit dem Territorium der 
Islamischen Republik Iran identisch. Schon HINZ (1936) und 
ROEMER (1952) haben ihr Interesse für die Herrschaft der 
mittelasiatischen Timuriden im 15. Jahrhundert bekundet. 
ROEMERS Schüler Ulrich HAARMANN (1974) und Ursula ÜTT 
(1973) haben sich mit Transoxanien im 16. Jahrhundert 
beschäftigt. Ich selbst befasse mich seit einiger Zeit mit 
Problemen Transoxaniens im frühen 20. Jahrhundert (FRAG-
NER 1979). Insgesamt muß festgestellt werden, daß der 
islamisch-iranische Aspekt Mittelasiens (Transoxaniens) in 
der deutschsprachigen Iranforschung nur geringfügig berück-
sichtigt wird, wobei auch auf diesem Gebiet den Wissen-
schaftlern aus der ehemaligen DDR eine gewisse Ausnahme-
rolle zukommt: Sowohl die dortigen Turkologen als auch die 
Iranisten verfügten in den vergangenen Jahrzehnten über 
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wesentlich bessere Forschungsmöglichkeiten als ihre Kolle-
gen im Westen, insbesondere auf dem Territorium der 
Sowjetunion. Für die islamische Zeit bis zur Gegenwart ist 
dieser Umstand bisher hauptsächlich auf sprachlichen, lite-
ratur- und kunstwissenschaftlichen Gebieten zum Tragen ge-
kommen. Manfred LORENZ hat viele Jahre an Sprachverglei-
chen zwischen dem Tadschikischen und dem Persischen ge-
arbeitet. Zur Zeit planen Iranisten und Turkologen der 
Humboldt-Universität in Berlin gemeinsam einen Haupt-
studiengang "Mittelasienwissenschaft", der möglicherweise 
schon im Oktober 1991 inkrafttreten und mittel- und neuira-
nische Philologie, Turkologie, Geschichte, Literaturwissen-
schaft (Persisch und Türkisch), Kunst- und Musikgeschichte 
sowie vormoderne und moderne Geschichte Mittelasiens mit-
einander verbinden soll. Auf die linguistischen Untersuchun-
gen nord-tadschikischer Dialekte durch den Göttingen Turko-
logen Gerhard DoERFER wird weiter unten eingegangen. 

Mit dem Persischen verbundene Aspekte Mittelasiens, 
insbesondere Sprache, Kultur und Politik der Sowjetrepublik 
Tadschikistan bilden einen Interessensschwerpunkt der 
Bamberger Iranistik. Im Rahmen eines von der DFG 
geförderten Bamberger Forschungsprojektes analysiert 
Reinhard EISENER die Anfänge des tadschikischen National-
bewußtseins in den 20er Jahren (vgl. seinen Beitrag in 
diesem Heft). Über ähnliche Themen hat auch der Autor 
dieser Zeilen schon seit geraumer Zeit gearbeitet. Der 
Bamberger Lehrstuhl für Iranistik hat Kontakte zur Tad-
schikischen Akademie der Wissenschaften mit dem Ziel einer 
Kooperation zwischen dieser Akademie und der Otto-
Friedrichs-Universität geknüpft. 

Iranische (persische) Aspekte der islamischen Geschichte 
Indiens sind bis jetzt weitgehend ignoriert worden. Vielleicht 
wird die Etablierung des Faches Neuindische Philologie an 
der Universität Bamberg in nächster Zukunft den hiesigen 
Iranisten diesbezügliche Impulse versetzen? 

X. Linguistik, Sprachforschung 

Eine exakte Trennung zwischen alt- und mitteliranistischer 
sowie neuiranistischer sprachwissenschaftlicher Forschung ist 
weder durchzuführen noch zu rechtfertigen. Es ist unmög-
lich, hier einen einigermaßen angemessenen Überblick der 
iranistischen sprachwissenschaftlichen Forschung in den 
Berichtsländern zu bieten. Die Beschränkung auf thematische 
Andeutungen mit Aktualitätsbezügen erscheint daher gebo-
ten. Nur klar wahrnehmbare Arbeitsschwerpunkte werden 
referiert. 

Wie schon eingangs erwähnt, ist die Erforschung iranischer 
Sprachen das ursprüngliche Thema der traditionellen 
Iranistik. Der Sektor der neuiranischen Sprachen, insbeson-
dere die Untersuchung rezenter Sprachverhältnisse, ist 
allerdings im Vergleich zu antiquarischen Studien in den 
deutschsprachigen Ländern eher schmal. David Neil MAC-
KENZIE in Göttingen steht sicherlich an der Spitze, was die 
Arbeiten zum Kurdischen an deutschen Universitäten betrifft. 
Er erteilt seinen Studenten auch regelmäßig Unterricht im 
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Kurdischen und im Paschtu, was sonst - und auch hier nur 
für Kurdisch - ausschließlich an der Freien Universität Berlin 
der Fall ist. Dortselbst, am Institut für Iranistik, arbeitet zur 
Zeit Feryad ÜMAR an der Herstellung von Wörterbüchern 
des Nord- und des Zentralkurdischen. Paschtu wird von E. 
BAUER an der Humboldt-Universität betrieben. 

Die linguistische Arbeit über das Neupersische wurde in den 
letzten Jahrzehnten hauptsächlich durch den viele Jahre an 
der Universität Würzburg tätigen, jüngst verstorbenen Ira-
nisten Wilhelm EILERS und durch seine Schüler dominiert. 
Neben mehreren Forschungen über rezente iranische Dialek-
te und einer etymologischen Studie über persische Vogelna-
men von Ulrich SCHAPKA sticht hier vor allem EILERS' 
Arbeit an einem umfänglichen deutsch-persischen Wörter-
buch hervor, von dem allerdings nur der erste Band (A-D) 
komplett vorliegt (EILERS 1959 seq.). Wenn auch viele von 
EILERS' Forschungsschwerpunkten im Alt- und Mittelirani-
schen liegen mögen, ist dennoch die Erforschung von re-
zenten Dialekten aus Iran durch ihn und seine Schule geprägt 
worden. Gleiches gilt für etymologische Forschungen zum 
Neupersischen und der gesamten Iranistik überhaupt. Es 
steht zu befürchten, daß die Arbeit an seinem Wörterbuch in 
nächster Zeit nicht wieder aufgenommen wird. 

Am Abschluß eines mittelgroßen deutsch-persischen Lexi-
kons, das vor allem der Gegenwartssprache Rechnung tragen 
soll, arbeitet zur Zeit Faramarz BEHZAD am Bamberger 
iranistischen Lehrstuhl, zum Teil mit Unterstützung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (vgl. seinen Beitrag in 
diesem Heft). Auf das in (Ost-)Berlin entstandene und in 
Leipzig verlegte persisch-deutsche Wörterbuch (JUNKER-
ALA vr 1965) wurde bereits hingewiesen, ebenso auf das 
dortselbst erschienene Lehrbuch für Persisch (ALA VI-LORENZ 
1967). Ein Gegenstück dazu ist das schon Anfang der 60er 
Jahre von Farhad SOBHANI in West-Berlin verfaßte Lehrbuch 
(SOBHANI 1962). Hervorzuheben ist das 1988 erschienene 
Lehrbuch des Persischen von BEHRUZ, FLOWER und NAGEL, 
das den Lernenden ausgezeichnetes Sprach- und Übungs-
material anbietet. Eine wichtige Lücke in der Forschung 
sollte die vergleichende Studie über das moderne Persische 
und das Tadschikische des (Ost-)Berliner Gelehrten Manfred 
LORENZ füllen, die allerdings bis heute noch nicht ver-
öffentlicht worden ist. Ein deutscher, in den USA lebender 
und linguistisch arbeitender Iranist, Gemot WINDFUHR, ist 
wegen seiner wichtigen Beiträge zur internationalen For-
schung über das Neupersische unbedingt zu erwähnen. 

Interessante Beiträge zur linguistischen Erforschung der 
iranischen Kultur stammen aus einer Ecke, woher man sie 
nicht erwarten würde: aus der Turkologie. Hier ist Gerhard 
DOERFER (Göttingen) zu nennen, der der persischen Sprach-
und Literaturforschung ein überaus wichtiges Hilfsmittel zur 
Verfügung gestellt hat. Es handelt sich um sein vierhändiges 
Werk "Türkische und mongolische Elemente im Neupersi-
schen" (DOERFER 1963 bis 1975). DOERFER und seinem 
Schüler Semih TEZCAN (Bamberg) verdanken wir auch die 
Entdeckung und Analyse zweier bis vor kurzem unbekannter 
selbständiger Turksprachen in Iran: des Chaladsch (zwischen 

den Städten Qom und Saveh, südlich von Teheran; vgl. den 
Beitrag von Semih TEZCAN in diesem Heft) und des "ijorä-
säni" (in der Umgebung von Bognürd). Auch auf einem 
weiteren Gebiet, das für die sozio-kulturelle Erforschung 
iranischer Zivilisationen von Bedeutung ist, hat DOERFER 
Bahnbrechendes geleistet: in der Erforschung der gegen-
seitigen Beeinflussungen persischer und türkischer Sprach-
elemente im 20. Jahrhundert (DOERFER 1967). Er hat damit 
den Finger auf das weltweit kaum bearbeitete Problem des 
iranisch-türkischen Alltags-Bilingualimus gelegt, der bis 
heute in der iranischen Welt ein weit verbreitetes Phänomen 
ist und dem die meisten Iran-Forscher mangels turkologi-
scher Kenntnisse hilflos gegenüberstehen. Einen Dialekt des 
Azeri-Türkischen hat AMIRPUR-AHRANDJANI (1971) aus Köln 
untersucht, auf die Forschungen von Ingeborg BALDAUF 
(THALHAMMER) aus Bamberg wurde bereits hingewiesen. 

An iranistischen, sprachwissenschaftlichen und indogerma-
nistischen Einrichtungen sind immer wieder Bearbeiter neu-
iranischer, nicht-persischer Sprachen und Dialekte anzutref-
fen: Sonja GIPPERT-FRITZ (Bamberg, Schülerin von 
MAYRHOFER/Wien und ABAEV/Moskau) und Dieter WEBER 
(Göttingen) arbeiten über das Ossetische. In der Umgebung 
von Professor HrNCHA (Technische Universität Berlin) wird 
das Zaza aus Anatolien, bei Georg BUDDRUSS (Mainz) das 
Belutschische bearbeitet. Im Rahmen eines aus Drittmitteln 
geförderten Projekts untersucht Beate REINHOLD (Hamburg) 
unter Leitung von Professor EMMERICK zur Zeit das W achi 
in Chitral (Nord-Pakistan), eine außerdem im afghanischen 
Wachan-Gebirge sowie im sowjetischen und im chinesischen 
Pamir gesprochene iranische Sprache. 

XI. Kunst, Musik und Archäologie 

Iranische Kunst aus islamischer Zeit stellt an keiner deutsch-
sprachigen Universität oder Forschungsinstitution ein Fach 
für sich selbst dar. Wo sie überhaupt betrieben wird, rechnet 
man sie zum Bereich der Islamischen Kunst, die zwar in 
einigen Museen und Sammlungen, bisher aber nicht als 
endgültig eingerichtetes universitäres Fach repräsentiert ist. 
Allerdings besteht Hoffnung, daß das Fach Islamische Kunst 
und Archäologie an der Universität Bamberg demnächst 
definitiv installiert wird. 

Die derzeit wirkenden Spezialisten für Islamische Kunst 
(z.B. Michael MEINECKE am Museum für Islamische Kunst, 
Berlin-Dahlem, sein Vorgänger Klaus BRISCH sowie Volk-
mar ENDERLEIN vom Islamischen Museum in Ost-Berlin) 
sind zwar nicht ausdrücklich auf Iranisches spezialisiert, 
schließen es jedoch stets in ihre Interessen ein. Einen 
besonderen Bezug zu iranischen Themen zeigen Barbara 
FINSTER aus Bamberg (frühe Moscheebauten in Iran; vgl. 
ihren Beitrag in diesem Heft), Reingard NEUMANN von der 
Berliner Humboldt-Universität (persische Textilkunst) und 
Karin RÜHRDANZ von der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg (persische und mittelasiatische Miniaturen). Im-
merhin weisen die einschlägigen Museen und Sammlungen 



in Deutschland, der Schweiz und Österreich wie auch an-
derswo im Rahmen ihrer islamischen Bestände viele, zum 
Teil sehr gute Stücke aus dem iranischen Kulturkreis auf. 
Das gilt für die oben genannten Berliner Museen genauso 
wie für die unvergleichliche Teppich-Sammlung des "Muse-
ums für Angewandte Kunst" in Wien, das Stuttgarter "Lin-
den "-Museum und das Völkerkundemuseum in München. 

Iranische Archäologie wird in Deutschland in erster Linie als 
vorislamische Archäologie betrieben, wie an den Aktivitäten 
der Abteilung Teheran des Deutschen Archäologischen 
Instituts ersichtlich wird. Eine Ausnahme fällt hier um so 
deutlicher auf: die langjährigen Forschungen von Wolfram 
KLEISS über den Straßen-, Brücken- und Karavansarai-Bau 
im islamischen Iran (bis zum Anfang des 20. Jh.). Die 
diesbezüglichen Veröffentlichungen von KLEISS können 
wegen ihrer großen Zahl hier nicht referiert werden. Ich 
begnüge mich mit der Erwähnung der Zeitschrift des 
Deutschen Archäologischen Instituts, "Archäologische 
Mitteilungen aus Iran" (AMI), in der regelmäßig Beiträge 
auch zur Archäologie Irans aus islamischer Zeit erscheinen. 
Jüngst hat KLEISS gemeinsam mit dem iranischen Archäolo-
gen KIANI ein Buch über die Karawanenstraßen Irans vor-
gelegt. Im übrigen sei hier darauf hingewiesen, daß eine der 
ältesten deutschen Grabungen in Iran, nämlich am Takht-i 
Sulaiman (Westpersien), unter anderem auch einen 11-
Chanidischen Palast aus dem 13. Jahrhundert einschließt. 
Iranische und mittelasiatische Archäologie unter Einschluß 
islamischer Perioden wird auch an der von Burchard 
BRENTJES aufgebauten Abteilung für Orientarchäologie an 
der Universität Halle-Wittenberg betrieben. 

Heinz GAUBE aus Tübingen ist es wie keinem anderen in der 
Iranforschung gelungen, archäologische und kunsthistorische 
Forschungsergebnisse mit Methoden der Philologie und Ge-
schichtswissenschaft zu vereinen. Durch den Ankauf einer 
umfänglichen islamischen Münzsammlung mit vielen irani-
schen Beständen ist die Tübinger Orientalistik mit einem 
Schlage zum Zentrum der einschlägigen numismatischen 
Forschung in Deutschland geworden, wozu der Umstand bei-
getragen hat, daß der renommierte Spezialist für islamische 
Münzkunde Lutz ILISCH als Kustos für diese Sammlung 
gewonnen werden konnte. 

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit traditioneller 
außereuropäischer Musik ist an deutschsprachigen Uni-
versitäten keineswegs überrepräsentiert. Um so wichtiger ist 
der Hinweis auf die Tatsache, daß am Institut für Musik-
wissenschaften der Freien Universität Berlin unter der 
Leitung von Josef KUCKERTZ eine Abteilung für Verglei-
chende Musikwissenschaft besteht, an der die Erforschung 
der klassischen, traditionellen Musik Irans und Zentralasiens 
einen von mehreren Schwerpunkten bildet. Im Rahmen 
dieses Instituts hat vor einiger Zeit Thomas OGGER eine Dis-
sertation abgeschlossen, die einen Vergleich des Maqams 
"Segah/Sikäh" in der iranischen und der irakischen Kunst-
musik zum Inhalt hat. Die Arbeit wird in absehbarer Zeit 
erscheinen. 
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XII. Zusammenfassung 

In keinem deutschsprachigen Land bestand bisher die 
institutionalisierte Voraussetzung dafür, sozial- und human-
wissenschaftliche Forschungen über Iran an einer Stelle zu 
konzentrieren und zu organisieren. Das gilt auch für den 
gesamten Mittleren Osten. Wir haben einstweilen kein "Mid-
dle East Center" nach amerikanischer, keine SOAS (School 
of Oriental and African Studies) nach britischer Art. Das 
einzige Fach, das iranische Themen per definitionem zu sei-
nem Gegenstand hat, ist das Fach "Iranistik". Dieses Fach 
war ursprünglich philologisch und linguistisch konzipiert. 
Inzwischen ist die Erweiterung dieses Begriffes auf histori-
sche und sozio-kulturelle Fragestellungen anerkannt worden. 
Die Akzeptanz der sogenannten "Islamischen Periode" der 
iranischen Zivilisation als eines besonderen Gegenstands 
innerhalb der Iranistik hat sich zwar noch nicht völlig 
durchgesetzt; die Etablierung der Bamberger Iranistik wird 
diesen Prozeß beschleunigen. Die Islamwissenschaft hat den 
Forschungen auf islamisch-iranischem Gebiet stets eher eine 
Zuflucht denn eine Heimstatt geboten, ihre feste Installation 
innerhalb der Iranistik ist daher unausweichlich. Nachdem 
Bertold SPULER und Hans Robert ROEMER in den Ruhestand 
getreten sind, gibt es in Deutschland kein einziges Univer-
sitätsinstitut für "Islamwissenschaft" mit einem deutlich 
ausgeprägten iranischen Schwerpunkt. 

In allen anderen Fächern - mit Ausnahme der Geographie -
gilt im Zusammenhang mit iranischen Studien das Prinzip 
der Zufälligkeit. Es finden sich immer wieder einzelne 
Forscher-Persönlichkeiten, die sich für iranische Themen 
interessieren. Ihre Fähigkeit, sich innerhalb ihres Faches 
durchzusetzen, bedingt das Ausmaß der Wirksamkeit ihrer 
Iran-bezogenen Forschungsinteressen. Nur so ist es zu er-
klären, warum "Schulen" wie die des Geographen EHLERS 
und die der historisch interessierten Philologen HINZ, 
ROEMER und SPULER Anerkennung gefunden haben. Auf die 
Iranistik - gerade auch auf die Bamberger Iranistik - kom-
men hierdurch organisatorische Aufgaben der Koordination 
zu. 

Warum ist es schwer, für die deutschsprachige Iranforschung 
eine geschlossene, autochthone Diskursgeschichte anzubie-
ten? Vor allem wohl deshalb, weil innerhalb des Konzerts 
akademischer Disziplinen im deutschen Wissenschaftsleben 
seit dem 19. Jahrhundert die orientalistischen Forschungen 
immer nur eher marginale Positionen eingenommen haben. 
"Brotlose Künste", "Kleine Fächer", "Orchideenfächer" sind 
bis heute beliebte und populäre Bezeichnungen für sie. "Und 
so etwas kann man wirklich studieren?" ist oft die Reaktion 
der ungläubigen Öffentlichkeit auf die Mitteilung von 
Studierenden, sie wollten sich mit iranischen Problemen 
wissenschaftlich befassen. 

Dieser Zustand war kein günstiger Nährboden für intellek-
tuelle Radikalität, Progressivität und nonkonformistische 
Haltungen, schon eher für einen desengagierten Konservati-
vismus, in vielen Fällen durchaus gepaart mit milder 
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Liberalität. Theoretische Debatten gab es unter deutsch-
sprachigen Iran-Forschem bis in die 60er Jahre so gut wie 
gar nicht. Kritik an den jeweils herrschenden Diskurs-
traditionen erschöpften sich in der Promulgation neuer 
Forschungsthemen, zum Beispiel der Favorisierung nach-
mongolischer und safawidischer Perioden in der Forschung 
(also spätes Mittelalter und frühe Neuzeit), was noch in den 
30er Jahren als überaus unkonventionell gegolten hatte. 

Nach dem Desaster, das der Nationalsozialismus im sozial-
wissenschaftlichen Diskurs nach 1945 ganz allgemein im 
akademischen Leben hinterlassen hatte, hat die Regeneration 
einer kritischen Sozialwissenschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland bis weit in die 60er Jahre, in Österreich noch 
länger gedauert. Erst danach begannen Vertreter der orienta-
listischen Fächer, sich allmählich sozialwissenschaftlichen 
Diskussionen über Theoretisches und Methodisches zu 
öffnen, oft über den Umweg von Fächern wie Geschichte, 
Literaturwissenschaft, Soziologie und Linguistik. Zu eben 
dieser Zeit blühten die Forschungen von Politologen und 
Soziologen über Länder und Gesellschaften des Mittleren 
Ostens auf. "Dependenztheorie", "Dritte-Welt-Theorie", 
"Entwicklungstheorie", "Palästina-Problem", "Militärgesell-
schaften im Mittleren Osten" - waren für die Angehörigen 
dieser Fächer in der Zeit nach 1970 schon längst tägliches 
Brot geworden, während dieselben Begriffe vielen Iranisten 
und Islamwissenschaftlern noch unverständlich gewesen sein 
mochten. Die letzten anderthalb Jahrzehnte haben die ge-
genseitigen Kommunikationsschwierigkeiten sehr schrumpfen 
lassen. Endlich sind wir im Begriff, einen einheitlichen ge-
meinsamen Diskurs aller an der Forschung über den Vorde-
ren Orient und Mittelasien Beteiligten zu schaffen. Oie Ein-
richtung der Bamberger Orientalistik und ihr konsequenter 
Ausbau - hoffentlich unter Einschluß der Islamischen Kunst 
und Archäologie und, inscha 'llah! auch bei voller Entfaltung 
der Arabistik - stehen nicht nur als Indiz für diese Entwick-
lung, sondern sollen in den hier vertretenen orientalistischen 
Fächern auch innovativ zu diesem Prozeß beitragen. 

Wie nicht anders zu erwarten, ist in den letzten 40 Jahren 
die Orient-Forschung in der Deutschen Demokratischen 
Republik andere Wege gegangen. Vieles von dem, was im 
Westen an sozialwissenschaftlichem Theorieverständnis erst 
in jüngster Zeit mühsam entwickelt worden ist, war dort 
schon seit den 50er Jahren vorweggenommen worden -
allerdings als ideologische Zwangsvorgabe der Herrschen-
den. Der äußere Rahmen dafür war die Einrichtung einer 
ideologisch bevormundeten Gesellschaft, und dieser Rahmen 
bedingte zum Teil völlig unterschiedliche Entwicklungen. Da 
aber die Iran-Forschung auch in diesem deutschen Staat vier 
Jahrzehnte lang eine randständige Position eingenommen hat, 
ist ein einheitlicher Diskurs der dortigen iranistischen 
Forschung heute noch weniger zu ermitteln als "bei uns". 
Hier wie dort kommt in den Forschungen über iranische 
Themen der Individualität der einzelnen Wissenschaftler 
entscheidende Bedeutung zu. Ich zögere nicht, diesen 
Umstand letzten Endes als positiv, jedenfalls als angenehm 
zu beurteilen. 
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